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Die Geschichte des SS-Helferinnenkorps er-
hellt sich nicht zuletzt von ihrem Ende her:
Während der Prozesse gegen die Haupt-
kriegsverbrecher in Nürnberg 1945/46 lös-
te Horst Pelckmann, einer der Verteidiger,
die Helferinnen, die im Krieg als Fernschrei-
berinnen, -sprecherinnen und Funkerinnen
für die SS im Dienst gewesen waren, ex-
plizit aus dem Ordensverband der SS her-
aus. Er argumentierte (fälschlich), dass die-
se keine Angehörigen der SS gewesen sei-
en; wie die Helferinnen der Wehrmacht hät-
ten sie nur zum Gefolge gezählt und zu-
dem ähnliche Funktionen wie diese ausgeübt.
Mit dieser Verteidigungsstrategie versuchte
Pelckmann, den Einsatz der SS-Helferinnen
von dem der SS-Aufseherinnen in Konzentra-
tionslagern abzuheben und an den vermeint-
lich harmlos-unbedeutenden Einsatz der Hel-
ferinnen der Wehrmacht heranzurücken. Er
schuf so gleichsam eine geschlechterspezifi-
sche Variante des Arguments von der „sau-
beren Wehrmacht“. Die Strategie war erfolg-
reich: Die Unklarheit über den Status der Hel-
ferinnen verbesserte deren Position im Pro-
zess der Entnazifizierung, zog sich durch
die Spruchkammerverfahren und führte da-
zu, dass die ehemaligen Helferinnen immer
wieder unter die Jugendamnestie fielen, wel-
che bei Angehörigen verbrecherischer Orga-
nisationen eigentlich keine Anwendung hatte
finden sollen.

Liest man diese lehrreiche Anekdote ge-
gen den Strich der Verteidigungslinie, so
lässt sich vermuten, dass ein historisch-
analytischer Blick substanzielle Unterschie-
de dieser beiden Formen weiblichen Kriegs-
einsatzes zutage fördern muss. Damit ist
man auf der Spur, der Jutta Mühlenberg mit
ihrer organisations- und strukturgeschichtli-
chen Arbeit folgt: In ihrer dichten Studie ar-

beitet sie gerade die historische Besonder-
heit der „Schwesterorganisation der Schutz-
staffel“ heraus. Die SS-Helferinnen waren, an-
ders als die Helferinnen der Wehrmacht, nicht
Gefolge, sondern reguläre Mitglieder der SS-
Sippengemeinschaft. Den genauen Ort der
Helferinnen im institutionellen Gefüge der
SS herauszuarbeiten, ist Mühlenberg wich-
tig, nicht zuletzt, um ein wissenschaftlich dif-
ferenziertes Urteil über deren Einsatz fällen
zu können. Denn die von der historischen
Frauen- und Geschlechterforschung zum Na-
tionalsozialismus in den letzten Jahren oft ge-
stellten und gelegentlich leichtfertig beant-
worteten Fragen nach dem Kriegseinsatz und
der (Mit-)Täterschaft von Frauen lassen sich
nur dann seriös beantworten, wenn deren Tä-
tigkeiten in den Kontext der Institutionen ein-
geordnet werden, in denen sie stattgefunden
haben. Für eine solche Kontextanalyse bietet
sich die überschaubare Helferinnenschaft an,
deren kaum dreijährige Existenz Mühlenberg
zusammen mit der Nachgeschichte bis 1949
untersucht. Auf dem Weg einer statistischen
Analyse von gut 1.700 Personendaten zeich-
net Mühlenberg ein prägnantes Profil dieser
Helferinnenschaft.

Dass die SS (und zuallererst Heinrich
Himmler selbst) kein schnödes, auf sei-
ne Funktion reduziertes Nachrichtenhelfe-
rinnenkorps nach dem Muster von Heer,
Marine und Luftwaffe schaffen wollte, zei-
gen schon die 1942 aufgenommenen Planun-
gen. Zwar antwortete die Gründung der SS-
Helferinnenschaft auf personelle Engpässe,
die durch die zunehmend schlechte Kriegs-
lage entstanden waren. Die SS-Helferinnen
sollten „einen SS-Mann für die Front freima-
chen“. Über diese Notwendigkeit hinaus aber
beharrte Himmler auf seinen Vorstellungen
von einem SS-Frauenkorps. Ihm schwebte
vor, aus diesem eine weibliche Keimzelle der
SS-Sippengemeinschaft zu generieren (S. 105),
er sah die SS-Helferinnenschule im elsässi-
schen Oberehnheim als „Mutterhaus“ seines
Ordens, sprach sich gegen vermeintlich ver-
männlichende Uniformen und noch im März
1943 gegen Führerinnendienstränge aus. Der
Chef des Fernmeldewesens, Ernst Sachs, hatte
demgegenüber ein schlichteres Ziel: Er plan-
te eine weibliche Ersatzgruppe, die durch-
aus nach Art der Wehrmacht funktionieren
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und effizient Männer für den Kampf frei-
setzen sollte. Am Ende dieses Konkurrenz-
kampfes war das Helferinnenkorps 1944 dem
SS-Hauptamt und nicht mehr dem Chef des
Fernmeldewesens unterstellt. Tatsächlich gab
es in der SS-Helferinnenschaft nur eine ganz
rudimentäre Führerinnenfolge, während vie-
le Helferinnenschaften der Wehrmacht über
breit ausdifferenzierte Hierarchiestufen ver-
fügten.

Dass die Helferinnen vollgültige Mitglieder
des elitär-rassistischen SS-Ordens sein sollten
(und wollten, wie die ausgewerteten Bewer-
bungsschreiben eindrücklich zeigen), wird
auch an vielen anderen, von Mühlenberg er-
forschten Details erkennbar: etwa daran, dass
die Frauen, waren sie noch nicht feierlich ver-
eidigt und in die SS aufgenommen, als bloße
„Kriegshelferinnen“, gleichsam als Helferin-
nen zweiter Klasse also, firmierten. Langfris-
tig sollten, so plante Himmler, nur auserlese-
ne, den rassistischen Kriterien entsprechende
und ideologisch verlässliche SS-Helferinnen
im Orden arbeiten, die freiwillig gekommen,
über andere SS-Angehörige geworben, durch
einen akribischen Ausleseprozess geschleust
worden waren. Es mutet paradox an, wie sehr
die SS trotz der bedrohlich heranrückenden
Kriegssituation auf ihren rassistischen Ausle-
sekriterien beharrte: Ideologie und Bürokra-
tie siegten über die Kriegsnotwendigkeiten.
Die „Betonung einer strengeren Auswahl“,
schlussfolgert Mühlenberg, „weist erneut dar-
auf hin, dass das SS-Frauenkorps nicht ledig-
lich gegründet wurde, um Nachrichtenmän-
ner für die Front freizustellen, sondern dass es
um die Bildung eines Ordens ging“ (S. 105).
Oder in den Worten der Bewerberin Helga
P., die im Oktober 1943 einen Brief an Sachs
schrieb: „Man braucht also ein ganzes Jahr,
um bei der SS als Nachrichtenmaid einge-
setzt zu werden. Sie müssen doch selbst zuge-
ben, daß das für die Verhältnisse des 20. Jahr-
hunderts und gerade in der augenblicklichen
Kriegszeit, etwas reichlich lange ist.“ (S. 121)
Zweckrationale, den Kriegsnotwendigkeiten
folgende und ideologische Motive waren also
eng verwoben und lagen im stetigen Wider-
streit.

Welchen Anteil aber hatten die Helfe-
rinnen, die in der Kernorganisation natio-
nalsozialistischer Vernichtungspolitik arbeite-

ten, am Holocaust? Was wussten sie? Ein-
drucksvoll schildert Mühlenberg die Nä-
he der Helferinnen-Schule zum Außenla-
ger des Konzentrationslagers Natzweiler-
Struthof, dessen Häftlinge beim Aufbau wie
bei der Unterhaltung der Schule eingesetzt
wurden und einer teilweise drakonischen Be-
handlung unterlagen. So wurde der Umgang
mit Konzentrationslagerhäftlingen für die SS-
Helferinnen, wie Mühlenberg lakonisch fest-
stellt, schon zur „Normalität“, bevor sie in die
Einsätze entlassen wurden (S. 189). Ist man
allerdings nach knapp 300 Seiten, auf denen
Mühlenberg akribisch Planungen, Auslese-
prozess, die altersmäßige und sozialstruktu-
relle Zusammensetzung des Korps nachzeich-
net, endlich bei den Einsätzen angelangt, wird
man ein wenig enttäuscht, weil auch Müh-
lenberg Fragen nach Mitwisserschaft und Be-
teiligung nicht präzise beantworten kann. Sie
geht gut begründet davon aus, dass die Hel-
ferinnen durch ihren Einsatz über den ras-
sistischen Mordprozess im Bilde waren, da
sie in den Vermittlungsstellen sämtlicher Ein-
richtungen der SS eingesetzt waren: in den
Konzentrationslagern ebenso wie im Reichs-
sicherheitshauptamt oder bei der Volksdeut-
schen Mittelstelle. Das breite Spektrum der
Einsätze versucht Mühlenberg auszuleuch-
ten, indem sie zwei Beispiele an den Po-
len dieses Spektrums herausgreift: den Ein-
satz im Konzentrations- und Vernichtungsla-
ger Auschwitz und den Einsatz in der Nebel-
abteilung auf dem Obersalzberg, die bei ei-
nem Angriff das Ziel unsichtbar machen soll-
te. Gerade das nur rund 15 Seiten umfassen-
de Kapitel über den Einsatz in Auschwitz
aber bleibt dünn im Vergleich zur Darstellung
der Planungs-, Auslese- und Ausbildungsge-
schichte: Zwar erarbeitet Mühlenberg Kurz-
biografien aller im Lager eingesetzten Frauen,
kann aber deren Mitwisserschaft nur über die
scharfe Geheimhaltungspflicht, der die Frau-
en unterlagen, ex negativo ableiten.

Gelegentlich nimmt die quantifizierend-
statistische Auswertung der Autorin eine Ei-
genlogik und Eigendynamik an, die seltsa-
me Blüten treibt. Korrelationen werden dar-
gestellt, nur weil sie möglich sind, auch wenn
die Ergebnisse im Gesamtbild der Studie kei-
nen besonderen Stellenwert besitzen. Diese
Schwäche aber ist zugleich eine Stärke des
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Buches: Mühlenberg arbeitet bis ins kleins-
te Detail hinein. Gerade diese genaue Tat-
sachenzusammensetzung gibt dieser kleinen
Helferinnenschaft, die kaum drei Jahre be-
stand, ein klares Gepräge. Ihre Spezifik tritt
deutlich hervor, sie hebt sich eindrücklich et-
wa von den Helferinnenschaften der Wehr-
macht ab. Auch wenn die Kulturgeschich-
te quantifizierenden Ansätzen und einer po-
sitivistischen Aktenanalyse skeptisch gegen-
übersteht: Mühlenberg beweist mit ihrer his-
torischen Rekonstruktion und ihren in Zah-
len abgewogenen Befunden, wie gewinnbrin-
gend ein solcher Ansatz sein kann. Er ermög-
licht am Ende eine nüchterne Antwort auf die
Frage nach der Qualität der weiblicher Betei-
ligung: „Die Schuld der ehemaligen Helferin-
nen besteht in ihrer freiwilligen Mitarbeit im
bürokratischen Apparat der SS, sie waren in-
nerhalb einer verbrecherischen Organisation
tätig.“ (S. 420)
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